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Vorwort


„Noten - Der Gedanke zwischen den Räumen“.


Schule prägt – nicht nur den Lebenslauf, sondern auch das Selbstbild.


Dieses Buch ist keine Anklage.


Es ist ein Echo.


Ein leiser Schrei.


Eine Sammlung von Gedanken, die sonst in Zwischenräumen verhallen.


Ich verleihe jenen eine Stimme, die sich oft selbst nicht trauen, laut zu sein.


Die Texte sind ehrlich, roh und manchmal unbequem – aber notwendig.


Sie fordern kein Verständnis, sondern Zuhören.


Kein Mitleid, sondern ein Innehalten.


Dieses Buch soll nicht nur gelesen, sondern gefühlt werden.


~ Lucy









Triggerwarnung


Dieses Buch behandelt Themen wie psychische Erkrankungen, Suizidgedanken, Angststörungen, Klinikaufenthalten und primär Leistungsdruck.


Die Texte sind ehrlich und können emotional stark belasten.


Lies achtsam. Mach Pausen, wenn du sie brauchst. Du musst nicht alles auf einmal tragen.


Falls dich etwas zu sehr trifft, wende dich an eine vertraute Person oder an die Hilfsstellen im Anhang.


Dein Wohlbefinden steht an erster Stelle!









Kapitel 1: Zahlenkind


Wenn eine Note mehr über einen Menschen sagt als jede Geschichte. Und eine Zahl beginnt, den Namen zu ersetzen. Bewertet, bevor verstanden wird. Zahlen ersetzen Nuancen; Leistung wird zur Identität.









Zeugnis in Menschenform


Ich bin nicht: ein Mensch mit einem Zeugnis in der Hand.


Ich bin – das Zeugnis, das ein Körper hat.


Ich definiere mich selbst nicht, durch mein Aussehen, meinen Charakter oder meine Taten.


Ich definiere mich über meine Noten.


Was steht am Ende auf einer harmlosen DIN-A4-Seite?


Was ist mein Durschnitt?


Und warum gibt es Fächer, die nicht das zeigen, was ich zeige?


Ich bin ein Zeugnis.


Meine Fehler? – Die Noten.


Meine Leistungen? – Außerschulische Aktivitäten.


Meine Schwächen? – Die Fehlzeiten.


Und meine Ängste? – Der Name oben links in der Ecke.


Ich bin kein Mensch inklusive Schule.


Ich bin Noten inklusive eines Körpers.


Das definiert mich.


Habe ich schlechte Noten, bin ich ein schlechter Mensch.


Habe ich gute Noten, bin ich ein guter Mensch.


Eine Note in Mathe sagt nicht,


wie viele Nächte ich geweint habe, weil ich die Aufgabe nicht verstanden habe.


Eine Note in Sport sagt nicht,


dass ich gerade 10 Kilo abgenommen habe und versuche, endlich normal zu essen.


Eine Note in Deutsch sagt nicht,


dass ich schreibe, um zu überleben – nicht um zu analysieren.


Eine Note in Geschichte sagt nicht,


dass ich selbst Teil einer Geschichte bin, die niemand hören will.


Doch das ist mir egal.


Mir ist es egal, was meine Note versucht zu sagen.


Für mich zählt nur, was sie sagt.


Und zwar, dass ich nicht genug bin.


Selbst eine 1- könnte besser sein.


Ich habe mich nie gefragt, wie viel Kraft es mich kostet, hier zu sitzen.


Doch ich habe mich immer wieder gefragt, wie viele Stunden ich heute gelernt habe.


Vielleicht bin ich mehr.


Vielleicht bin ich nicht die 4 in Mathe,


nicht das Fehlen am Freitag,


nicht das „ungenügend“ in der Unterrichtsbeteiligung.


Vielleicht bin ich mehr als nur ein Zettel.


Aber solange du mich nur danach bewertest – bleibe ich ein stummes Papier.


Ich sage mir, es ist mir egal. Doch ich glaube mir selbst nicht.


Ich tue so, als würde die Zahl nicht zählen – aber sie zählt jedes Mal mehr als ich.


Ich bin nicht,


das Bild in der Ecke,


nicht der Name daneben.


Sondern die Zahl da drunter.


Ich war immer das Endergebnis – nie der Rechenweg.


Vielleicht öffnest du irgendwann deine Augen – und hörst auf zu zählen, dann kann auch ich aufhören, meinen Taschenrechner als Bezugsperson zu sehen.









Ich bin eine 2,8


Es fehlt nur noch ein kleiner Sturz, und ich würde mich so vorstellen:


„Hey, ich bin 2,8“.


Mein Durchschnitt.


Er definiert mich.


Er sagt mir, wer ich bin.


Und ich habe das Gefühl, das sehen die anderen auch.


„Was hast du in Mathe bekommen?“


„Was ist dein Durchschnitt?“


„Was denkst du, welche Note ich dir gegeben habe?“


Warum ist das so relevant für uns?


Wir sollten besser sein als das – nach all den Jahren.


In denen wir gemerkt haben, was Leistungsdruck mit uns machen kann, stellen wir immer noch die gleichen Fragen.


Warum heißt es nie:


„War es schwer für dich, heute hier aufzutauchen?“


„Hast du heute gegen oder für dich gelernt?“


„An was denkst du – zwischen den Stunden?“


Oder:


„Wie viel Kraft hat dich dieser Aufsatz gekostet?“


Ja, das sind tiefere Fragen.


Sie können unangenehm sein, wenn sie von den Falschen gestellt werden.


Aber ist es wirklich so viel schlimmer als:


„Welche Note hast du bekommen?“


Sie klingen wie Smalltalk –


Doch sie sticht wie ein Messer in den Rücken.


Du verblutest, während du die Bücher aus Scherben in der Hand hältst.


Wir müssen aufhören uns in Zahlen zu übersetzten.


Körper werden Ableitungsfunktionen


Und die Seele eine Sachtextanalyse.


Doch wir sind keine Gleichungen, die man lösen muss.


Kein Lehrplan, den man stumpf durchgeht.


Wir sind Menschen, die man verstehen kann.


Doch für mich bin ich trotzdem die 4 in Mathe.


Vielleicht bin ich mehr –


Doch ich habe nie gelernt, mich anders zu benoten.









Zahlenbild


Ich kenne jede Zahl auf meinem Zeugnis.


Doch ich habe vergessen, wer ich war, bevor ich sie kannte.


Ich weiß nur, dass ich glücklicher war.


Lebensfroher.


Freier.


Doch das war einmal.


Vergangenheit.


Sie bedeutet nichts in der Gegenwart.


Ich kenne meine Note – mein Versagen.


Ich kenne meine Schwächen – mein Versagen.


Ich kenne meine Randnotizen – mein Versagen.


Ich kenne meine Stärken… wobei, nein, eigentlich nicht.


Man sagt, dass Zahlen objektiv seien.


Doch erklär mir mal bitte was objektiv daran ist, wenn jemand wegen einer eigentlich guten Note weint.


Was ist objektiv an Angst?


An Schlaflosigkeit?


An dem Gefühl nicht genug zu sein?


Ich bin also objektiv?


Bin ich nur das Ergebnis in Klammern?


Eine hochgerechnete Note?


Der Durchschnitt eines Jahres?


Ich bin also eine Zahl in einer Tabelle – aber kein Mensch in einem Gespräch?


Ihr sagt nein – doch eure Körpersprache beweist das Gegenteil.


Ihr sagt etwas, meint aber was anderes.


Und ganz nebenbei:


Wenn es nicht so ist… warum gebt ihr mir dann das Gefühl, es sei so?!?


Ich will wieder fühlen – ohne zu rechnen.


Reden – ohne bewertet zu werden.


Leben – ohne „Quelle: Notenspiegel“.


Ich will nicht mehr nur funktionieren.


Ich will existieren!









Nachkommastellen


Mein Leben wird auf eine Dezimalstelle gerundet, doch meine Gefühle haben keine Nachkommastellen.


Ich soll funktionieren – wie ein Taschenrechner Funktionen lösen.


Doch mein Kopf zeigt nur noch „Syntax Fehler“.


Mein Leben ist eine Formel; es liegen alle Variablen darin.


f(x) =…


Das f symbolisiert meinen Namen, darin meine Leistungen, denn alles basiert auf x.


Meine Gefühle stehen in Klammern. Denn ich werde ausgeklammert und jeder schaut nur auf das x davor.


Ich bin kein Algorithmus, mein Puls lässt sich nicht kalkulieren.


Ich atme in Klammern, doch keiner rechnet mit mir.


Mein Schnitt ist Eins vor Komma Vier.


Mein Schlafrhythmus ist Bruchrechnung.


Meine Gedanken? Irrational – ich meine: irrationale Zahlen,


sie passen in keine Formel, keine Bewertungsskala.


Und trotzdem werde ich gemessen, gewogen, verglichen.


Doch keiner fragt, wie viel Angst in einem Ergebnis steckt.


Wie viele Tränen in einem Komma versickern.


Wie viele schlaflose Nächte hinter einer Zahl stehen,


die doch nichts sagt – außer: „nicht genug“.


Ich bin müde von linearen Funktionen,


mein Leben läuft nicht gerade.


Kein Graph dieser Welt kann mein Absturz zeigen.


Keine Ableitung erklärt, wie ich mich fühle, auch nicht die zweite oder dritte. Selbst wenn es vereinfacht wurde und nur noch eine einzelne Zahl steht.


Ich will keine Punkte mehr sammeln – ich will atmen, leben, ohne dass jemand meine Leistungen in Dezimalstellen presst.


Ich habe versucht mich zu berechnen.


Ich habe x eingesetzt und y geopfert,


doch nichts davon war ich.


Ich bin keine Zahl,


keine Note,


keine Variable.


Ich bin das, was durch alle Raster fällt, das, was nicht notiert, sondern nur gespürt werden kann.


Ich will nicht analysiert oder berechnet werden. Sondern gesehen und verstanden.


Ich bin ein Mensch.


Nicht maschinell messbar, sondern verletzlich.


Echt.









1 ist zu schlecht


In Mathe freust du dich bei einer 4.


In Deutsch schämst du dich bei einer 2.


Andere sind zufrieden bei einer 3 im sprachlichen Bereich und gekränkt bei einer 3 in Naturwissenschaften.


Und ich?


Ich bin nie zufrieden.


Ich bin nie glücklich über meine Leistungen.


Eine 4 in Biologie? – warum war ich so schlecht?


Eine 2 in Deutsch? – wieso habe ich keine 1 geschafft?


Eine 5 in Mathe? – warum habe ich nicht mehr gelernt?


Und die 1 in Kunst?


Ich habe zwar die beste Note, doch wie habe ich mich nicht mehr bemüht, um volle Punktzahl zu bekommen?


Es ist nie genug.


Ich bin nie genug.


Es geht immer besser.


Egal wie viel ich lerne – es geht immer mehr.
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